
159
gendes „Ueber die Bitte des Episcopates von Böhmen Be

Miniſterialerlaſſes vom October 1853, 3 13,hebung de  —.S betreffend die Ausſtellung der Leichen Iu den Kirchen während
der Todtenmeſſen und Requien hat al ſich Uit dem Mi⸗
niſterium des Innern Iu das Vernehmen geſetzt, welches ſich
inter dem 2  3 V  —  Ipril 1856, 3 6 —93, dahin erklärte, daß
S keineswegs die Abſicht hatte, durch dieſen Erlaß die Beiſetzung
oder richtiger Aufſtellung der Leichen während der Abhaltung der
Todtenmeſſen und Requien In den Kirchen unbedingt 3u inter
ſagen, ſondern 68 hat das 11t demſelben ausgeſprochene Verbot
mit Hinblick auf den vorhergehenden Satz, dem zufolge braus
geſetzt wurde, daß die Einſegnung der Leichen Iu der Regel Abends
geſchieht, dahin verſtanden, daß nach erfolgter Einſegnung
der Leiche Iu der Kirche nicht etwa ganz außer allem Zuſammen⸗
hange mit dieſer und ſonach de anderen Tages die Abhaltung
von Todtenmeſſen und Requien iunter neuerlicher Aufſtellung oder
Belaſſung der Leichen über Ach Iu der Kirche geſchehen darf
aU ſoferne aber nach der Einlage des Episcopates die Einſegnung
— ammt der Missaꝗ praesente COTDPOTE als ein einziger zuſammen⸗
hängender Act dargeſtellt wird, U obwaltet die Aufſtellung
der Leichen während der Todtenmeſſen und Requien Unter der
Bedingung kein Anſtand, daß die Leichen der NI anſteckenden
oder epidemiſchen Krankheiten Verſtorhenen avon ausgeſ

Oſſen
werden.

In dieſem Erlaſſe iſt omit im Allgemeinen geſtattet, was
r—

die Kirche ſchon

E lange geübt hat und was da  S römiſche Rituale
mit den Worten anempfiehlt: „Quod antiquissimi 8t instituti
IIud. quantum C Otérit. retineatur: Ut Missa praesente——2  XA

eet
COrPOre defuneti ⁴0 60 celebretur. autequam sepulturae
tradatur

*——  H Pölten. —1 J Faſching, biſchöflicher Secretär.

— ＋ (Eine kurze Apologie der Oſterbeichtzettel.) Was
die Veranlaſſung der Einführung dieſer Beichtzettel betrifft,

o dürfte dieſelbe Iu der Zeit des Abfalles Vieler HomPm katho⸗
liſchen Glauben oder noch früher, Iu der überhandnehmenden
Lauheit Vieler im Empfange der ＋ Sacramente 3U ſuchen ern
—277⁰ wurde Inter olchen Umſtänden nothwendig, daß von jedem
Katholiken gleichſam ein öffentliches Glaubensbekenntniß u der
wichtigſten und heiligſten Sache alle Jahre abgefordert und o
bekannt werde, noch ern Katholik, dem katholiſchen
Glauben treu ergeben, ein Kind der katholiſchen Kirche ſei und
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das ſollte geſchehen durch Verrichtung der allhrlichen er
beicht und Communion, über welche ſich jeder Chriſtgläubige bei
ſeinem Seelſorger durch einen Zettel auszuweiſen habe, den Cu
bei Gelegenheit der Beicht erhalten hat * ⁰ Paſtoraleifer
Seite

—＋7³ der Seelſorger, oder beſſer geſagt, Seite der biſchöf—
lichen Oberhirten hat dieſes Vorgehen, den Gebrauch der Er
beichtzettel, einzuführen für gut befunden. 77 E  — wurde dieſer
Gebrauch fort und fort aufrecht erhalten, Iu manchen Orten,
beſonders Iu früherer Zeit, ſogar mit großer Strenge, aber gewiß
auch Urtt gutem Erfolg ausgeführt. O mag woh Iu der
Folgezeit hier und Dr und Im Allgemeinen wieder mehr Eifer
Iu Erfüllung der öſterlichen Pflicht bet den Gläubigen erwacht
ſein, dem erfahrenen Seelſorger aber ann S nicht entgehen,
daß beſonders Iu der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts dieſer
Eifer vielſeitig ſtark abgenommen hat und darum eine ſtrenge
Ueberwachung der Gläubigen dießbezüglich wieder nothwendig
geworden und darum der Gebrauch der Beichtzettel recht bh
begründet iſt Befremden muß aher die Anſicht, welche hin
und wieder Unter den Seelſorgsprieſtern erwacht iſt, C8 ſei zeit
gemäß und eſſer, dem bisherigen Gebrauche der Beichtzettel
abzugehen und keine Beichtzettel mehr auszutheilen und einzu⸗
ſammeln. Die Zuläſſigkeit und Zeitgemäßheit der Aufhebung
dieſe

— Gebrauches wird jedo kaum von Jemandem genugſam
begründet werden können. Wir aber erlauben uns noch Einiges
5 nennen, was für die Beibehaltung dieſer Uralten und
zweckdienlichen Gepflogenheit pricht Mindeſtens zeigen die
jenigen, welche den Gebrauch der Beichtzettel aufgehoben wün.  ·  2
ſchen, nicht die gehörige Paſtoralklugheit und orge für das
Seelenheil der Gläubigen, indem ſie ſich dadurch des Mittel
berauben, wodurch ſie wenigſtens zul möglichſt genauen Kennt.
niß gelangen können, welche von ihren Parochianen eine der
heiligſten Chriſtenpflichten erfüllt, die Oſtercommunion empfangen
haben und welche nicht. ) Muß böſes urtheilen unter den
Parochianen, und gerade Inter den beſſer Geſinnten veranlaſſen,
venn ſie ehen, daß die Seelſorger, beſonders von Nachbars-⸗
gemeinden, hierin entgegengeſetzt vorgehen und mu wo auch
recht nachtheilig auf die Gläubigen einwirken. ſeltſamer
Vorfall: Ein leueL Seelſorger Iu einer Gemeinde, Mikrologus
(d Pedant, von Einigen ſpottweiſe ſo genannt, weil EI„ 9e
wiſſenhaft und genau In ſeinem Berufe, nicht Fünfe gerad ein
Ie forderte, da erſte Mal während ſeiner Amtirung, Im Ab
laufe der Oſtercommunionzeit ſeinen Parochianen die Beicht—
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zettel ab Ein Parochian, der Herr Haus, ſchon einige Male
Einlieferung der Beichtzettel ſeiner Hausbewohner freundlich

angegangen, erſcheint endlich Vor ſeinem Pfarrer und wirft AI
roher Weiſe die Worte hin: „Ich hab keine Beichtzettel als das
Paar da; die meiſten meiner Leute ſind IIu —  0 beichten 9e
gangen beim N Da  U iſt ein gar guter Herr“ (Homobonus,
d Einer, der oft ein Auge, manchmal alle zwei zudrückt
Ind alles gehen läßt, wie's geht, nirgends anzuſtoſſen), „der
hat hnen keine Beichtzettel gegeben, weil ihm die Beichtzettel AUus—
gegangen ſind,‚ was woh nicht Au wundern ſt, denn dieſer Herr
iſt ſchrecklich eifrig Iu ſeinem Geſchäft Iu einer Stunde hört
CE gewiß ſechzig Beicht da können Einem wohl leicht die Beicht—
zettel ausgehen und 3U wenig werden. U ein Anderer, auch
ern recht guter Herr, von dem weiß ich, daß CEL keine Beicht—
zettel mehr hergibt; 68 ſind —  , Herr Pfarrer, E pedantiſch
und kaprizirt auf die Beichtzettel und wollen bei uns da was
Neues einführen.“

S der Parochianus 3u ſeinem Parochus. Dieſer, Miero
ogus, geht ſpäter einmal 3 ſeinem lieben Amtsbruder Iu der
Nachbarſchaft (auch ein Homobonus) und fragt ihn Im Vertrauen,
was denn hierlandes für eine Praxis beſtehe mit den Beichtzetteln
und mit dem Beichtzetteleinſammeln. „Was, Beichtzettel?“ fährt
ihn der An, „wer wird denn In der tzigen Zeit noch Beichtzettel
austheilen und einſammeln?“ Miero ogus und Homobonus haben
ſich eine Weile geſtritten, der eine DTO. der andere COntra Beicht
zettel Wer Sieger geworden im Gefechte, wiſſen ir nicht, daß
aber derlei ˙ ſehr divergirende Anſichten und Praxen der Seel
E

ſorger, beſonders der Nachbarsſeelſorger, zum Heile der Gläubigen
nicht beitragen können, liegt auf der an 0 VO hat der Nicht—
gebrauch Beichtzetteln Iun der That ſchon viel geſchadet, hat
Manche der Gläubigen 3 Unterlaſſung der öſterlichen Pflicht
verleitet und in Vieler Köpfen die Meinung feſtgeſetzt: „Das
Beichten und Communieiren iſt kein Gebot mehr, weil die Geiſt—
lichen keine Beichtzettel mehr austheilen, S iſt mehr guter
Wille; noch beichten und (ommunieiren will, 8 thun,
wenn E Es ni thut, iſt's auch recht.“

Wohl iſt ANn der traurigen Thatſache, daß E Viele In
und Land gegenwärtig ſich der Oſterpflicht entziehen, 10 ſelbſt
auf dem Krankenbette kein Verlangen nach den Sacramenten
zeigen, nicht die nachläſſige Handhabung oder gänzliche Auf⸗
hebung der Beichtzetteln die Schuld, aber wenn hierin auch
einige Schuld und der Untergang auch NIT einer einzigen Seele
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dem Seelſorger zufallen ſollte, Wer möchte Heim Gottesgerichte
ſeiner Haut ſtecken? V endlich d) Wenn auch durch die beſte

Verfahrungsweiſe Im Gebrauche der Beichtzettel nicht Alles, Wae  —
N  I wünſchen, erreicht werden kann, ⁰ doch gewiß Ctwa  — Helfe,
WaSs helfen kann; auch die Beichtzettel! Selbſt zugeſtanden,
daß, wie vielleicht Manche Eiuwenden mögen der
Gläubige darum Beicht und Communion empfängt, einen
Beichtzettel 3u bekommen, und U häuslichen Verdruß, üble ach
rede, auch Ungunſt d  6 Pfarrers dgl hintanzuhalten, ſolches
Beichten und Communieiren nicht  57 fruchtet, V ſt ſelbſ dann
unſere Beichtzettel⸗Apologie noch nicht 9  I verwerfen (wir behalten
Ans aber auf Ein anderes Mal 1 einen „modus Drocedendis
u dieſer Sache nachzubringen) und fann ſolches Beichten
und Communieiren 3u einem erfreulichen Reſultat führen und
Nutzen bringen. E  — könnte gewiß mancher Seelſorger mit
UAns Iu Wahrheit bekennen, daß V Pönitenten gegeben, die
des Beichtzettels wegen, alſo AOus nicht rechter Abſicht, zuu Beicht
gekommen, den rechten Confeſſarius getroffen haben, und, 11 0U—
fessionario Héne raeparati. Iu rechter Abſicht zur U1 Commu—
Ubn gegangen ſind, auch kein daraus gemacht und geſagt
haben: „Von Uull N. geh ich öfters beichten der hat mich
aufgeklärt Denn wahr ſt, was der HU1 apft Pius
ſagt Hätten wir gute Beichtväter, biu würden eine voll
kommene Reform - der ganzen Chriſtenheit ſehen.“

Linz. SIee.e...eete—  Joh. v. M. Haberl, Pfarrer.

XVI (Entſcheidungen der Riten⸗Congregation.)
(L 4 Cn 547• Iu 2.  —27 W V ch —27* In einem Gnadenorte

3u Caſalbordino geſchah D, da Uall Votivgegenſtände lQus Wachs
aufhing, welche Inter Anderem auch Körpertheile darſtellten, deren
Heilung erlangt worden war Dieſe Sitte mißfiel dem Erzbiſchof

Chieti, 5 deff CUu Sprengel Caſalbordino gehört, und EY ver

fügte die Entfernung derartiger Gegenſtände. Dieß war für den
Clerus de betreffenden Ortes Veranlaſſung 3u der Anfrage, Dle
C ſich dem Volke gegenüber, welches mit der Entfernung der
Votivſachen nicht zufrieden war, verhalten ſollte

Die Congregation erwiederte: „Ad mentem“; 0 ſie ſollen
gemäß der Anſicht und Abſicht 6 Erzbiſchofs das Volk über
das Ungebührliche dieſer Gewohnheit belehren und zum Gehorſam

den Erzbiſchof wegen feiner weiſen Verfügung ermahnen.
(H0 Corr. 8 6 Nr 29


